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POSITIONEN – eine Reihe über internationale Kunstszenen, herausgege-
ben von Johannes Ebert und Johannes Odenthal, im Auftrag von Goethe-Insti-
tut und Akademie der Künste, Berlin. Die Reihe wurde begründet von Hans-
Georg Knopp und Johannes Odenthal.

Zwischen Widerstand und Aufklärung behaupten zeitgenössische Künstler
immer wichtiger werdende Haltungen gegenüber ökonomischem Druck, 
radikalem gesellschaftlichen Umbruch und sich  rasant verändernden Iden-
titäten. Wie verhalten sich die lokalen zeitgenössischen Kunstszenen zur
weltweiten Dynamik der Globalisie rung? Welche gesellschaftlichen, poli-
tischen und kulturellen Positionen nehmen die einzelnen Künstler ein?

Mit der Reihe POSITIONEN werden in exemplarischen Interviews,
Porträts und Essays die Entwicklungen in den kulturellen Brennpunkten der
Gegenwart beleuchtet. Im Zentrum stehen immer die individuellen Per-
spektiven von Künstlern, nicht theoretische oder historische Konzepte.

Jeder Einzelband entsteht im direkten Dialog mit Journalisten und Kul-
turwissenschaftlern der jeweiligen Kunstszenen.

Johannes Ebert, Generalsekretär des Goethe-Instituts, 
Johannes Odenthal, Programmbeauftragter der Akademie der Künste
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lig von Favelas umzingelt; und etwas in der Entfernung der als Fremdkör-
per achtlos ins harmonische Ensemble hineingeworfene Hafen.

Nach Westen die nackten, phallusartigen Granitfelsen der Dois Irmãos,
die von Zyklopen in die überwältigende Landschaft gesät wurden und das
dahinterliegende Klein-Miami der Barra gnädig verdecken; schließlich, 40
Kilometer weit nach Norden, schon ganz im Sfumato des Horizonts ver-
schwindend, die endlosen Vorstädte der Baixada Fluminense, die Rio de
Janeiro erst den Rang einer Megastadt verleihen.

Von hier oben wirkt Rio eher wie eine Skulptur denn wie eine Stadt, eher
wie eine großformatige Theaterkulisse denn wie ein urbaner Raum. Große,
übersteigerte Natur schlägt mittels eines kuriosen ästhetischen Verfahrens
regelmäßig in Künstlichkeit um. „Das paradoxe Paradies“ nannte Gilberto
Gil in einem seiner Lieder dieses komplexe Gebilde und spielte damit auf
den schier unüberwindlichen Widerspruch von Naturschönheit und mensch-
licher Unzulänglichkeit an. Für Pablo Neruda war Rio „ein aus Blut ge schürf-
ter Smaragd“.

Jedem Aufschwung folgt der jähe Absturz, scheint der Corcovado den
Menschen warnend zuzurufen, und wie schon im Barock folgt dem Spiel die
Rebellion. In Brasilien besteht Konsens, dass der Barock auch in der
Moderne tiefe Spuren hinterlassen hat. Die sogenannte Antropofagia-Bewe-
gung der 1920er-Jahre formulierte eine tropische Utopie im Zeichen des baro-
cken Gesamtkunstwerks und auf der Basis einer erotischen Kommunion.

Oscar Niemeyers Kathedrale in Brasilia und die Rampe der Biennale von
São Paulo verdanken dem Barock ihre generös geschwungenen Linien, Gui-
marães Rosas Roman Grande Sertão seine Wortgirlanden und Glauber
Rochas Filme das für den Barock so zentrale Anliegen der Verschmelzung
von Körper und Seele.

Die zeitgenössische brasilianische Kunst verhält sich zum Barock wie
das Schweißtuch Veronikas zum Antlitz des Gekreuzigten: Die Konturen des
Vorbilds sind zwar noch zu erkennen, der Abdruck gewinnt aber ein Eigen-
leben, das freilich schwer am Verlust der alten Aura trägt, die uns in der
Barockplastik so überwältigt. Die zeitgenössischen brasilianischen Künst-
ler haben gelernt, noch aus dem unscheinbarsten Residuum einen Funken
von Poesie zu schlagen und den heimlichen Index der Vergangenheit zu ent-
ziffern. Fast ist es, als gäbe es eine geheime Verabredung zwischen den Meis-
tern des Barock und den heutigen Künstlern, eine schwache messianische
Kraft, deren Echo die Jahrhunderte durchzieht.
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POSITIONEN Brasilien – eine Einführung

Eines der bestgehüteten Geheimnisse der mit Naturphänomenen so reich
gesegneten Stadt Rio de Janeiro ist der atemberaubende Blick von der Dach-
terrasse der Kunstakademie Parque Lage auf die Südwand des Corcovado,
die aus einem Saum von unberührtem atlantischen Urwald 700 Meter senk-
recht emporschießt, dunkel wie der A-Nasal der Cariocas und bedrohlich wie
das aufgeblähte Hauptsegel eines imaginären Korsarenschiffs. Kein ge -
wöhn licher Fels ist dies, eher eine sublime Berggestalt. Kein Wunder, dass
die frühen portugiesischen Seefahrer den Corcovado „Pináculo da Tentação“
nannten: Gipfel der Versuchung.

Gekrönt wird der Corcovado von der legendären, tausend Tonnen schwe-
ren Figur des Cristo Redentor, der schützend seine Arme über der Stadt
 ausbreitet. Vom Parque Lage aus gesehen, ergibt sich so ein klassischer
Dreiklang aus Natur, Kunst und Spiritualität, deren Zusammenspiel die
mythische Dimension Brasiliens ausmacht.

Wer mit der Zahnradbahn dann durch das tropische Paradies der Floresta
da Tijuca auf die schwindelerregende Aussichtsplattform des Corcovado
fährt, dem eröffnet sich eine völlig neue Perspektive. Von dieser Zinne aus
entfaltet sich das weltberühmte Panorama der Stadt in seinem ganzen spek-
takulären Reichtum: nach Süden hin die wie an einer Perlenschnur aufge-
reihten Strände, die streng dem barocken Prinzip der Kurve und Gegenkurve
folgen, dann die Inseln der Bucht von Guanabara, die koloniale portugiesi-
sche Festungsanlage und Oscar Niemeyers raumschiffartiges Museum der
Gegenwartskunst in Niteroi, der botanische Garten und der Zuckerhut, klei-
nerer Bruder des Corcovado, sowie der alte Friedhof São João Batista und
Roberto Burle Marx’ magistrale Gartenanlage Aterro de Flamengo, die den
Jachthafen Marina da Glória schmückend umfasst.

Im Osten liegt das lärmende Geschäftszentrum samt Sambodrom, Fuß-
ballstadion Maracanã und dem als erste Favela von schwarzen Heimkehrern
aus dem Canudos-Krieg gegründeten Morro da Providência, wo noch
Anfang des 20. Jahrhunderts ein Schwarzmarkt für Sklaven stattfand. Ein
Steinwurf davon entfernt liegt als Ruhepol das Kloster des Sankt Benedikt,
davor das Boheme- und Künstlerviertel von Santa Teresa, inzwischen völ-
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SESC, mit der Brasilien das Stigma der chronischen Unterentwicklung der
Tropen ein für allemal abgestreift hat. Ilda Santiago, Leiterin des Festival do
Rio, stellt den neuen brasilianischen Film vor und João Cezar de Castro Rocha
die Literaturszene.

Dies sind nur einige der Beiträge, die sich in dem vorliegenden Buch
 wiederfinden. In allen Bereichen, der bildenden Kunst, der Popularmusik und
im Tanz wird der Bezug zum Tropicalismo deutlich, mit dem Brasilien in den
1960er-Jahren als erstes Land überhaupt eine genuin tropische Moderne
 ausrief.

Trotz aller Dezentralisierungsbemühungen bleibt die Achse Rio/São Paulo
weiterhin tonangebend. Die kritische Masse beider Megastädte entfacht jene
Energie, von der die brasilianische Kultur insgesamt zehrt. Die schroffe,  un -
überwindliche Steilwand des Corcovado suggeriert hinter einem Vorhang aus
Licht, dass Brasilien mit seinem allegorischen, barocken Erbe und seiner syn-
kretistischen „Unreinheit“, die alles in sich aufnimmt, eine antifundamenta-
listische Bastion ist.

Alfons Hug 11

Das atlantische Dreieck

Der weite Blick von der Zinne des Corcovado auf den südlichen Ozean führt
uns vor Augen, dass Brasilien ungeachtet seiner Annäherung an die südame-
rikanischen Nachbarn immer ein atlantisches Land geblieben ist. Einerseits
war es eine wichtige Destination im Sklavenhandel, andererseits hat es als klas-
sisches Einwanderungsland eine Vielzahl von kulturellen Einflüssen in die
Nationalkultur integriert. Zu einem indigenen Substrat und der dominanten
mediterranen kolonialen Einwanderung gesellt sich eine durch den Sklaven-
handel bedingte unfreiwillige afrikanische Mitgift, die vor allem in Musik und
Tanz ihre Spuren hinterlassen hat. Wenn man das idealtypische Amerika als
einen Dreiklang aus indianischer, schwarzer und weißer Kultur begreift, dann
ist Brasilien die Neue Welt schlechthin. Aus diesem plurikulturellen atlanti-
schen Dreieck, das nach allen Seiten hin offen ist und sich durch äußerste
Absorptionsfähigkeit auszeichnet, erwächst jene Spannung und kulturelle Dy -
namik, die der Avantgardist Oswald de Andrade in seinem Manifesto Antro-
pófago schon im Jahr 1928 beschrieben hatte. Die brasilianische „Kultur-
phagie“ hat viel zu verdauen: Hybris und Hochkultur der Europäer, Leid und
Lebenslust der Afrikaner sowie Widerstand und Spiritualität der Indigenas.
Daraus entsteht eine Kreolisierung, die sich fundamental von atavistischen
Monokulturen unterscheidet, die traditionell eher auf Ausgrenzung beruhen.

Das beste Bindemittel sind dabei immer noch die Künste, denen die brasi-
lianische Gesellschaft deshalb traditionell einen hohen Status einräumt und
die sie mit einem Maß an Freiheit ausstattet, von dem manch anderes auf-
strebende Schwellenland nur träumen kann.

Der Ausblick in Positionen Brasilien reicht vom äquatorialen Belém, wo
sich mit dem Tecno-Brega in den letzten Jahren ein ganz neues musikalisches
Genre entwickelt hat, bis zur südbrasilianischen Modellstadt Curitiba, in der
die Fotografin Juliana Stein freilich auch Abgründe entdeckt. Der Topos
„Favela“ kann und darf nicht ausgespart bleiben, vor allem wenn – wie es bei
Lia Rodrigues und Maurício Dias & Walter Riedweg der Fall ist – Analysen
jenseits der alten Klischees vorgenommen werden. Dies gilt auch für Kar neval
und Fußball, denen Felipe Ferreira und Nuno Ramos tiefschürfende, leitmo-
tivische Essays widmen. Auch der Amazonas ist als Großthema unverzicht-
bar: Milton Hatoum erörtert seine ästhetische und ökologische Dimension.

Wenn der Opernregisseur André Heller-Lopes die Hochkultur kommentiert,
und Ismael Ivo sein afrobrasilianisches Erbe, dann beschreibt Danilo Santos
de Miranda die eindrucksvolle Erfolgsgeschichte der Kulturförderung des
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„Man spricht, wenn es um
Regietheater in Brasilien geht, 
zu viel von der Sauce, ohne das
Steak zu haben“

André Heller-Lopes

Der brasilianische Nachwuchsregisseur André Heller-Lopes setzte im
November 2011 mit einer Neuinszenierung der Walküre im Rahmen seiner
Inszenierung von Richard Wagners Tetralogie Der Ring des Nibelungen am
Teatro Municipal von São Paulo ein markantes Zeichen zur interkulturellen
Rezeption des Wagnerschen Werkes. Es handelt sich dabei um die erste
Ring-Inszenierung eines brasilianischen Regisseurs überhaupt. Dem öster-
reichischen Publikum stellte sich Heller-Lopes durch eine unkonventionelle
Tosca-Inszenierung am Salzburger Landestheater im Haus für Mozart im
März 2010 vor. Als dreifacher Gewinner des Carlos Gomes Preises und
Regisseur beim Royal Opera House Covent Garden für das Young Artists
Programme, wo er mit Keith Warner arbeitete, hat sich Heller-Lopes einen
Namen in der brasilianischen Opernszene gemacht. Seine als Einspringer
nach einer Bedenkzeit von nur einem Tag übernommene und in vier Wochen
fertig gestellte Inszenierung von Tristan und Isolde beim Amazonas Opern-
festival FAO in Manaus 2011 bescherte ihm exzellente Kritiken in der natio-
nalen Presse.

André Heller-Lopes promovierte am Kings College London und ist seit
1995 Professor an der Föderalen Universität von Rio de Janeiro (UFRJ). Er
war auch schon Opern-Koordinator in Rio. In Brasilien hat er sich mit inte-
ressanten Inszenierungen unter anderem von Andrea Chenier, La Fille du
Régiment, Samson et Dalila, Idomeneo, Nabucco, Cavalleria Rusticana,
Ariadne auf Naxos und der Dreigroschenoper hervorgetan. International
arbeitete er außer in Salzburg bereits an der San Francisco Opera, der New
Yorker Met, am Royal Opera House, London und am Teatro Nacional de São
Carlos in Lissabon. Seine Spezialität sind Opern des späten 19. Jahrhunderts
und besonders des italienischen Verismo. Er widmet sich aber immer wie-
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menstellen. Das hat aber auch einen Vorteil: Man lebt niemals in einer Rou-
tine. Alle Projekt-Beteiligten sind emotional voll bei der Sache, entwickeln
einen Sinn für das Neue und den großen Wunsch, es mit Erfolg zu gestal-
ten. Selbst die feste Belegschaft der Häuser ist voll dabei. Alle haben ein
Ziel: Jede Aufführung muss etwas Besonderes werden.

Inwieweit hängt das Operngeschehen in Brasilien von politischen
Veränderungen, insbesondere auf kommunaler Ebene ab? Welchen
Einfluss haben solche Veränderungen auf Planungssicherheit und
Produktionsqualität?

Damit sprechen Sie eines der komplexesten Probleme an. Alle vier Jahre wird
in Brasilien gewählt, und wenn eine neue Regierung an die Macht kommt,
ändert sich auch vieles für die Opernhäuser, die meist der jeweiligen
Gemeinde oder dem Bundesstaat unterstehen. Aber es gibt, wie erwähnt,
ohnehin nicht genug Planung. Erschwerend ist, wenn beispielsweise in Rio
de Janeiro der Gouverneur alle vier Jahre und im Bundesstaat São Paulo der
Bürgermeister – um zwei Jahre versetzt – ebenfalls alle vier Jahre gewählt
werden. Die Oper von Rio untersteht dem Gouverneur und die von São Paulo
dem Bürgermeister. So muss man im Prinzip alle zwei Jahre mit einem
kompletten Wandel der Arbeitsgrundlagen an diesen beiden Häusern rech-
nen. Eine weitere Folge ist, dass kaum Verträge mit einem Vorlauf von mehr
als einem Jahr unterschrieben werden, auch nicht gerade förderlich für plan-

151

der auch dem modernen Repertoire. Heller-Lopes arbeitet zwar überwiegend
in Brasilien, hat aber das europäische Operngeschehen fest im Blick und
besucht immer auch wichtige Opern-Festspiele wie Salzburg und Bayreuth.
Somit ist er in einer hervorragenden Position, zu der Frage Stellung zu
beziehen, wie in Brasilien Oper gemacht wird und was die Unterschiede zum
europäischen Mainstream sind.

Klaus Billand: Wie sehen Sie die Rolle und Wahrnehmung der Oper
in Brasilien vor dem Hintergrund Ihrer Inszenierung der Walküre von
Richard Wagner?

André Heller-Lopes: Für mich schließt sich mit der Erweiterung der afri-
kanischen und indianischen Einflüsse um die spezifisch brasilianische Kul-
turtradition ein Kreis. Die Oper ist in diesem Land kein Fall für die Elite.
Die Eintrittspreise sind relativ günstig, aber einfache Leute haben eine
gewisse Angst, in die Oper zu gehen – sozusagen eine Berührungsangst mit
dem Ort. Mir ist es ein wichtiges Anliegen, die Oper als Kunstgattung für
immer mehr Menschen zu erschließen, nicht in dem Sinne, dass sie das
Erlebte unbedingt mögen müssen. Es geht um eine emotionale Annäherung,
die nach und nach zu einer kulturellen Bereicherung führen kann.

Wie ist es ganz allgemein, in Brasilien Oper zu inszenieren? Welche
Faktoren begünstigen eine Neuinszenierung, welche stehen ihr ent-
gegen?

Es ist ein bisschen wie eine Teilnahme bei den Olympischen Spielen, mit
Hindernissen. Ja, man könnte sagen, erfolgreich Oper in Brasilien zu
machen ist schwieriger, als an den Ring des Nibelungen zu kommen… Das
Hauptproblem ist immer die Planung, es ist immer alles zu spät, man muss
immer mit zu kurzfristigen Vorgaben arbeiten. Dann ist es das Geld. Früher
gab es nicht viel. Nun ist das Geld da, aber es gibt nicht genug Organisation
und Planung. Da können die Intendanten und Sänger noch so gut sein. Es
fehlen verschiedene Leute und Faktoren, die für das Zustandekommen einer
Produktion erforderlich sind. Die sogenannte Maschinerie fehlt. Es gibt
kaum ein Besetzungsteam, keinen Casting-Direktor, keinen Abendspiellei-
ter – das gesamte Set-up ist inadäquat für ein Land, das im internationalen
Kontext mittlerweile so wichtig geworden ist und über so viel Kultur ver-
fügt. Für jede Opernproduktion muss man immer alles von Neuem zusam-
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Wie wird in Brasilien die neuere westliche Opernästhetik gesehen,
also die „Modernität“ im Inszenierungsstil mit gegenwartsbezoge-
ner Themensetzung beziehungsweise -verschiebung, zum Beispiel
das sogenannte Regietheater?

Was ich hier mache – ich nenne es „twisted tradition“ – wird in Brasilien
als Regietheater eingestuft! Für europäische Verhältnisse ist es das ganz und
gar nicht. Bei meiner Tristan-Inszenierung in Manaus wurde beispielsweise
von einem Zuschauer kritisiert, dass durch einen großen Spiegel ein inver-
ses, also unwirkliches Bild entstünde, und bei meiner Walküre-Produktion
in São Paulo wurden mir die Reiterspiele aus Goiás vorgeworfen, die ich in
den Walkürenritt einbaute. Dabei wurden diese auch noch mit dem im Nord-
osten sehr verbreiteten Volkstanz des Boi-Bumbá verwechselt.

Ein Problem in Brasilien ist, dass Regisseure oft Elemente von schlech-
ten, aber eben auf DVD aufgezeichneten Regietheater-Inszenierungen über-
nehmen, zum Beispiel bestimmte Kostüme, Videos et cetera. Man sollte aber
das gut durchdachte Regietheater akzeptieren, eine stringente Dramaturgie
sollte dabei sichtbar sein. Nun gibt es allerdings in Brasilien kaum Drama-
turgen, von denen ein intellektueller Input in dieser Hinsicht kommen
könnte – der Regisseur ist völlig auf sich allein gestellt. Man spricht, wenn
es um Regietheater in Brasilien geht, zu viel von der Sauce, ohne das Steak
zu haben… Außerdem ist es sehr schwer, etwas zu dekonstruieren, was noch
nicht einmal richtig bekannt ist. Viele Opernbesucher in Brasilien haben
noch nicht einmal etwas gesehen, was einer klassischen Cosí fan tutte-Insze-
nierung nahe käme. Das Land ringt immer noch um die Kunst an sich, wir
müssen also vorsichtig sein. Ich habe das Handwerk unter anderem von dem
britischen Opernproduzenten John Copley gelernt, kenne mich im traditio-
nellen Stil aus. Ob ich ein Stück im modernen oder klassischen Stil insze-
nieren will, ist eine künstlerische Entscheidung, die auch vom jeweiligen Stück
abhängt. Aber ich habe von Copley gelernt, wie gut man echte Tradition
machen kann, und von bekannten Regisseuren wie Keith Warner oder
 Christof Loy, einen modernen Blick zu haben! Nun kann ich darauf basie-
rend meinen eigenen Weg gehen. Viele halten das hier für Regietheater…

In welchem Ausmaß und in welchen Kreisen werden die Oper in Bra-
silien und ihre weitere Entwicklung diskutiert, und inwieweit wird
eine solche Diskussion der Öffentlichkeit durch die Presse zugäng-
lich gemacht?
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volles Arbeiten. Dieses wäre erst möglich, wenn die brasilianischen Opern-
häuser in echte Stiftungen überführt würden. Das Symphonische Orchester
des Staates São Paulo OSESP ist beispielsweise eine solche Stiftung und
kann über einen längeren Zeitraum mit entsprechender Spielplanvoraus-
schau planen. Dies sollte auch mit den Opernhäusern geschehen.

Wie wird eine Operninszenierung in Brasilien finanziert, und wovon
hängt die Finanzierung ab, von staatlichen beziehungsweise kom-
munalen Mitteln, vom Sponsoring?

Im Prinzip basieren die Häuser auf der Finanzierung durch den jeweiligen
öffentlichen Haushalt. Der Kultursekretär gewährt dem Opernhaus ein ent-
sprechendes Budget auf Jahresbasis, sagen wir um die 50 Millionen Real
(etwa 20 Millionen Euro), was die Fixkosten des Hauses sowie die künst-
lerische Arbeit und Projekte umfasst. Sponsoring durch den privaten Sek-
tor findet schon deshalb kaum statt, weil die Opernhäuser parastaatliche Insti-
tutionen sind. Einige Orchester haben aber mit Sponsoring Erfolg, darunter
das Brasilianische Symphonieorchester OSB, das dadurch ein höheres
künstlerisches Profil erlangte.

Haben sich das Wirtschaftswachstum und der Wohlstandszuwachs
der letzten Jahre positiv auf die Wahrnehmung der Oper ausge-
wirkt – entstand also ein höheres Bedürfnis, in die Oper zu gehen?

Ja, natürlich, aber das ist nicht alles: Kulturelle Entwicklung hängt stärker
von der Erziehung und Bildung ab. So lesen die Leute heutzutage wieder
mehr Bücher, die Buchhandlungen sprießen wie Pilze aus dem Boden. Die
Menschen reisen und kaufen mehr, aber was denken sie über Kultur? Sind
sie wirklich an Kunst interessiert – ich meine, nicht nur an Massen-Kultur,
Popmusik und so weiter? Die Oper muss ihren Platz in unserer Kultur wie-
derfinden. Einst war sie sehr populär in Rio und São Paulo. In vielleicht zehn
Jahren kann sich der Wohlstand auf die Erziehung und Bildung im Sinne eines
trickle down effects auswirken. Das Konzert der Drei Tenöre 1994 bei der
Fußball-WM in Italien und seine beiden Neuauflagen 1998 und 2002 hatten
einen viel stärkeren Sensibilisierungseffekt auf die breitere Wahrnehmung
klassischer und Opern-Musik, das konnte ich in meinen Jahren an der Uni-
versität klar feststellen.
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genes Randes, Michelle de Souza, die alle in Europa arbeiten. Auch
Gabriella Pace, die die Freia im Ring in Manaus und viele andere Rollen in
Brasilien sang, arbeitet mittlerweile in Dänemark. Ein großes Problem ist
aber, dass es in Brasilien keine Opernstudios gibt, nur die Universität und
die professionelle Praxis – nichts dazwischen.

Sind brasilianische Opernhäuser interessiert an Koproduktionen
mit anderen südamerikanischen, europäischen und US-amerikani-
schen Häusern?

Sie sagen zwar ja, aber machen es in der Regel nicht. Rio und Belo Hori-
zonte haben Koproduktionen versucht, der Nabucco ging von Belo Horizonte
in Minas Gerais nach Rio. Die Tosca von Rio ging dafür nach Belo Hori-
zonte. Meine Neuinszenierung der Walküre in São Paulo vom November 2011
kommt im Juli 2013 nach Rio. Billy Budd und Don Giovanni von Chile kom-
men 2013 nach Rio und São Paulo, auch La Bohème aus Madrid. Interna-
tionale Gastspiele gibt es so gut wie gar nicht. Es wäre toll, wenn meine
Jenufa von Buenos Aires nach Brasilien kommen könnte. Aber wie soll das
gehen, wir haben ja zu wenig Planung?

Anmerkung des Verfassers

Einige Tage nach dem Interview mit André Heller-Lopes in Rio war am 15. Februar in einer der größ-
ten Zeitungen des Landes, O Globo, zu lesen, dass das Royal Opera House in Covent Garden
(ROH) Anfang März 2013 nach 30 Jahren wieder ein Gastspiel am Teatro Municipal von Rio de
Janeiro geben wird. Es steht zwar „nur“ ein Potpourri aus diversen Ballett-Produktionen des ROH
auf dem Programm. Es wird aber auch einige Opernarien und -duette aus dem Ballett In the Hot-
house geben. Und Paul Reeves, der Direktor des Ausbildungsprogramms des ROH, teilte mit, dass
man mit dem Teatro Municipal eine langfristige Partnerschaft anstreben will, zumal man viele Ge -
meinsamkeiten sieht und auch von den Erfahrungen mit sozialen Integrationsprogrammen lernen
will, wobei man die Kunst einbauen will. Schon für 2015 ist ein weiteres Gastspiel des ROH anvi-
siert, das auch komplette Stücke beinhalten würde, und man schließt auch den Aufbau gemeinsa-
mer Schulen mit dem Austausch von Künstlerinnen und Künstlern nicht aus.
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In der Presse ist viel mehr über Oper zu lesen als noch vor fünf Jahren. Sie
wird als Kunstform in den Medien stärker wahrgenommen. Aber manche
schreiben immer noch Albernheiten darüber, und wenn sie das bemerken,
finden sie keinen Weg, es klarzustellen geschweige denn zurückzunehmen.
Es sollte etwas kenntnisreicher und seriöser über die Oper berichtet werden.

In welcher Form und welchem Ausmaß gibt es einen intellektuel-
len und arbeitstechnischen Austausch zwischen den Opern-Schaf-
fenden und anderen Kunstformen, wie jenen der bildenden Kunst,
dem Tanz, dem Film und den neuen Medien?

Bis zu einem bestimmten Grad gibt es diesen Austausch und die entspre-
chende Zusammenarbeit, aber es sind eher Einzelfälle. Ich habe zum Bei-
spiel mit der bildenden Künstlerin Adriana Varejão beim Bühnenbild von
Idomeneo in Rio de Janeiro zusammengearbeitet. Die Ästhetik des Objekt-
künstlers Arthur Bispo do Rosário wird in der „Oper“ Ça Ira von Roger
Waters (Pink Floyd) zu sehen sein, die ich am Teatro Municipal von São Paulo
im Mai 2013 inszeniert habe. Rosa Magalhães, die carnavalesca der Sam-
baschule Unidos de Vila Isabel, die den Karneval von Rio 2013 gewonnen
hat, arbeitete mehrmals für die Oper und wird auch Kostümdesignerin für
Ça Ira sein. Puccinis Turandot gab es schon einmal auf der Praça da Apo-
teose, dem Platz am Ende des Sambodroms von Rio, wo die Sambaschulen
ihr Défilé beenden.

Wie steht es mit dem Sängernachwuchs und mit dem Nachwuchs
an Dirigenten und Orchestermusikern in Brasilien? Gibt es hier
staatliche Förderung?

Man kann sagen, dass wir in Brasilien derzeit die besten Sängerinnen und
Sänger der letzten 40 Jahre haben. Das war zuletzt in den 1950er- und
1960er-Jahren der Fall. Es spricht einiges dafür, dass die Konzerte der Drei
Tenöre ab 1994 zu dieser Verbesserung durch eine Sensibilisierung für die
klassische Musik beigetragen haben. Und immer mehr gehen nach Europa,
zumal in den 1970er- und 1980er-Jahren der Zugang zur Oper in Brasilien
sehr begrenzt war. Jetzt gehen die Studenten einfach zu YouTube, ordern CDs
und DVDs über das Internet und so weiter. So gibt es auch international zur-
zeit renommierte brasilianische Sängerinnen und Sänger im Ausland, wie
Adriane Queiroz an der Staatoper Berlin, Luciano Botelho, Paulo Szot, Dio-
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eternas! (Oh, sie schienen doch ewig zu wären) und O Globo da morte de tudo (Der Glo-
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